
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1925

262 (11.11.1925) Die Mußestunde



« ►' "'S ' "Ä *2 ' S

jmwjv»
rinnf/ctt SaA/en f/nAcn fi <A um 12 1/Ar miitaao . ß 1/Ar uqapj

mi/tage , mitternadjts unb 7 llbr morgen *. Vtefe Seiten find
aber in bat amerifattifcpen Stranfenbciufern gernbc bie Sinns

ben bet fflablseitcn, unb in biefen SJtahUeiten fielM 9Jlift Mc.
tfabben ben Grund der verringerten Sterbtidrfcit Natürlich
a/cht in ben Mahlzeiten der Sterbenden , die io Nahrung nur
sehr unregelmäßig noch zu sich nehmen, sondern in den Mahl¬
zeiten des Pflegepersonals . Der Sterbende lebt nicht von
Stunde zu Stunde , sondern von Ereignis su Ereignis . In
dem ruhigen Einerlei des Krankenzimmers sind der Wechsel
der Pflegerin , die Mahlzeit der Umgebung Vorgänge von
Wichtigkeit, die immer eine gewisse Spannung Hervorrufen.
Um Mitternacht kommt noch die Erregung des Kranken hin¬
zu , ob er wohl den nächsten Tag erlebt . Solche Erwartungen
unterstützen aber die Widerstandsfähigkeit gegen den Tod .
Es ist der Wille zum Leben , der die Sterbenden noch
über diesen ereignisreichen Moment am Leben erhält . Ist die
Mitternachtsstunde vorbei , hat der neue Tag begonnen, dann
ist der Eintritt der Morgendämmerung in weiter Ferne .
Ringsum herrscht größte Ruhe , keinerlei Anregung kommt
von außen , und so ist es begreiflich, daß in diesen sechs langen
Stunden des frühen Morgens die meisten Sterbenden in den
letzten Schlaf verfallen .

Einfaches Verfahren zur Bestimmung der Frische von
Eiern . Jeoe tüchtige Hausfrau wird mit Interesse erfahren ,
daß es ein grundeinfaches und obendrein völlig kostenloses
Mittel gibt , das sie jederzeit in den Stand setzt , sich über den
Grad der Frische der in der Küche verwendeten Eier zu unter¬
richten. Es genügt für diesen Zweck ein mit einer Erad -
skala versehenes breites Glas , doch tut es in Ermangelung
eines solchen auch eine einfache mit Wasser gefüllte Schüssel .
Das Verfahren gründet sich auf die Tatsache, daß ein in Wasser
gelegtes Ei je nach seinem Alter eine verschiedene Lage eiii-
nimmt . Je älter das Ei ist, desto schärfer zeigt es die Nei¬
gung , sich aufrecht zu stellen . Zahlreiche Versuche gestatten
folgende Regeln aufzustellen : Das frisch gelegte Ei verharrt
in der Flüssigkeit in horizontaler Lage . Ist das Ei drei bis
fünf Tage alt , so bildet es zur Horizontallinie einen Winkel
von 30 Grad . Dieser Winkel erweitert sich zu 4 Grad bei
einem vor acht Tagen gelegten Ei und zu 75 Grad bei einem
Ei , das drei Wochen alt ist. Ein 30 Tage altes Ei stellt sich
auf die Spitze, und wenn es noch älter ist , so beginnt es zu
schwimmen . Hat man ein Glas mit einer geeigneten Skala
zur Hand , so kann man mit einem flüchtigen Blick den Grad
der Frische eines jeden Eies einwandfrei feststellen .

Bücherschau
.Sämtliche hier verzeichneten Bücher sind durch die Volksbuch .

Handlung, Adlerftratze 43. Karlsruhe , zu beziehen.

„Urania -Kalender 1928". Urania -Verlags -Ges . m . b. H.
Jena . Ganzleinen Preis 3 Mark , für Urania -Abonnenten , die
Gutscheine einsenden , 2 Mark . — Die rührige Urania -Ver -
lagsgesellschaft überrascht uns durch den von ihr herausge¬
brachten Notizkalender für das Jahr 1926. Es ist ein kleines
Taschenlexikon mit Bildern und Zahlen . Eine ganze Anzahl
wunderschöner kleiner Abhandlungen über alle Gebiete , Nütz¬
liches und Unterhaltendes , reihen sich aneinander . Er bringt
etwas ganz Neues und ist wirklich , wie es im Vorwort heißt ,
kein alter Oonkel, sondern ein junger Stürmer ! Der Kalender
enthält Gedenktage, und zwar vor allem solche, die für den
Arbeiter und die Geschichte der Befreiung der Unterdrückten
wichtig sind . Von den originellen Abhandlungen seien er¬
wähnt : Vererbung der Geisteskrankheiten , der künstliche Him¬
mel , die Ueberfliegung des Atlantischen Ozeans , die Hand¬
schrift des Pechvogels , der größte Strom der Erde (womit der
Golfstrom gemeint ist) , über die Gezeiten , Eisenbahn -Mittel¬
alter , Fords Schattenseiten , die Rolle des Zufalls bei Erfin¬
dungen , Intelligenz der Hunde? , die Wasserkräfte von Deutsch¬
land , vom V^u des Erdballs , Amundsens Nordpolflug 1925
usw. Nicht zu übersehen ist die im „Urania -Wegweiser durch
das deutsche Büchermeer" gegebene Auswahl von guten Bü¬
chern , die allerdings nur eine geringe Anzahl der überhaupt
vorhandenen ausgezeichneten Bücher darstellen konnte. Die im
Kalender ebenfalls gebrachten Statistiken und Uebersichten
über Dinge , die für jeden von Interesse sind , auch für den
Laien , z . B . die Tafel der chemischen Elemente . Absterbe-Ord -
nung , Sonne und Planeten , die Monde des Planetensystems ,
Länder und Völker der Erde usw. , geben dem „Urania -Kalen¬
der" einen neuen Anstrich gegenüber den sonst üblichen Kalen¬
dern . Der „Urania -Kalender " bietet eine reiche Fülle von
schönen Anregungen und Belehrungen , so daß wir ihn als
Lektüre wobl empfehlen können.
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Da kommt mein Mädel angesprungen ! — Wo denn nur ?

Rätsel
Sogar der Aermste nennt mich sein !
Verstellst du mich, werd ' ich zu Stein :
Schon jeder Leser ging hinein .

Auflösungen derRätsel derAumrnerder 4S .Woche
Füll -Rätsel :

Bußtag.
Silben -Rätsel : Totengräber.

Richtige Losungen sandten ein : Oskar Nademaier. Robert
Moos , Karlsruhe, ' Willy Kindler , Durlach : Adolf Rommel ,
Eaggenau .

Nachtrag zu den Lösungen der 44. Woche: Karl Schild¬
horn , Karlsruhe : Adolf Rommel , Gaggenau .

Wih und Humor
Aus der guten alten Zeit

Als wir noch ein vaar -.Dutzend Stück Färjchten im Deut¬
schen Reich herumsitzen hatten , war auch einmal der Astronom
Professor Oberröllchen zur Hoftafel herangelotst worden .

Der Landesfürst zog ihn in ein wissenschaftliches Gespräch.
„Aeh . . . sa 'n Se mal , lieber Professor , is denn nu eigentlich
der Mond . . . . äh . . . bewohnt oder nich . wie? "

Der Professor erwiderte , daß es nach dem heutigen Stand
der Forschung als erwiesen angesehen werden müsse, daß der
Mond absolut unbewohnt sei.

„Na , das Hab' ich mir ja längst iedacht.
" nickte der Landes¬

fürst , „denn . . . . äh . . . . wo sollten denn die Menschen
auch hinjehn , wenn der Mond . . . äh . . . abnimmt !

"

*
Als Professor Oberröllchen auf eine weitere huldvolle

Frage hin sich zu bemerken erlaubte , er befasse sich gegen¬
wärtig mit der „Entfernung der Fixsterne"

, fragte der Forscht
interessiert : „Sehr nett , sehr nett . . . und womit . . . ab . . .
entfernt man sie denn ?"

# -
Derselbe Landesfürst besichtigte in Adiudantenbegleitung

die neue Galerie , in der sie zu einem Porträt kamen, das die
Unterschrift trug : „Johannes Brahms ".

„Brahms ?" murmelte der Fürst vor sich hin . „Brahms ?
Von dem muß ich doch schon mal was jelesen haben . Sagen
Se mal , Bröllwitz . . . äh . . . wer war das doch schnell? Ah,
fällt mir schon ein — natürlich , natürlich ! . . . War ja der
Verfasier des bekannten Prachtwerkes „Brahms Tierleben " !

"
Victor Helling . („Ulk .

")
#

Der Herr Neffe. Junger Mann : „Ach , Onkelchen.
gut , daß ich dich treffe ! Kannst du mir vielleicht fünfzig Mark
pumpen ?" — Onkel : „Fünfzig Mark ? Was fällt dir ein ?
Zwanzig Hab ich überhaupt nur bei mir !

" — Junger
lonn : „Na , gib sie schon her, die restlichen dreißig bleib
mir aber nicht zulange schuldig !

" M . R—n . („Ulk.
")

Schriftleiter : Hermann Winter . Verlagsdruckerei Volksfrsund G . m . b. H . Karlsruhe . Luisenstrabe 24.
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46 . töoche Karlsruhe , den 41 . November 1S2S

Sie Liebe
Ohne Liebe
Lebe, wer da kann.
Wenn er auch ein Mensch schon bliebe.
Bleibt er doch kein Mann .

Süße Liebe.
Mach' mein Leben süß,
Stille nie die regen Triebe _ _ -
Sonder Hindernis .

Schmachten lassen
Sei der Schönen Pflicht !
Nur uns ewig schmachten lasse«.
Dieses sei fie nicht.

Gotth . Ephraim Lessing .

Aatur und Mensch »)
Zu den schönsten und sinnigsten Sagen des klassischen Alter¬

tums gehört die von dem Eöttersprößling Herakles , der durchdie Lösung von zwölf unendlich schweren Aufgaben nicht nu ,
dre eigene Würdigkeit zur Unsterblichkeit beweisen, sonderr
auch die verrottete Menschheit auf eine höhere Kulturstufe em¬
porheben soll . Wenige der altgriechischen Mythen vasten fcwunderbar in unsere trübe Zeit hinein wie diese . Der Riesen
starke muß mit dem giftigen Drachen der Verleumdung uni
des Hastes kämpfen, dem aus jedem abgeschlagenen Haupt ,
zwei neue Geiferköpfe hervorwachsen : er muß den schmutzstar¬renden Augiasstall reinigen , in dem die entartete Menschbeil
au versinken droht . O , daß doch auch uns ein Herkules der
Geistes erstände , der mit dem reinen Wasserschwall hehrer Be¬
geisterung und unbeirrbaren Tatkraft den stinkenden Mist de-
Schreber- und Wucherer-, des Protzen - und Hamsterertums , de,
Verhetzung und Verlogenheit , der Verwahrlosung und Gleich¬gültigkeit hrnwegsvülte und den verpesteten Stall wieder ir
eine freundliche Halle verwandelte ! Einmal scheint der Sobrides Zeus fast zu erliegen , als er sich nämlich im Ringkampf mil
dem Riesen Antaus zu mesten hat . Wohl wirft er ihn , abe,
sobald die schultern des gewaltigen Gegners den heimischerBoden berühren , verleibt dieser ihm wunderbar neue Krafl
so dag er sich gestärkt erbeben und den erbitterten Kampf fort -
' ^ en kann, bis der ermattende Herakles auf den Gedankerverfallt , ihn Mit letzter Anstrengung hochzuheben und so zu er¬
drosseln. Liegt nicht ein tiefer Sinn in dieser scheinbar rohervage , vredigt ste nicht eine unvergängliche Wahrheit , die abei
unser deutsches Volk leider zu seinem eigenen Schaden ver¬
geben bat . Sie lehrt uns , daß derjenige , der den Zusammen¬hang Mit dem vaterländischen Boden , mit der heimischerNatur nicht verliert , unbesiegbar ist !

Unser eigenes Volk ist krank , totkrank , blutet aus tausenkeiternden Wunden , siecht dahin an tausend häßlichen Ge¬
schwüren . Nur durch den frischen Lebenssaft unverdorbene ,Natur

^ konnte es wieder gesunden. Der Ruf „Zurück zu ,
öu ihrer Reinheit und Einfachheit , muß deshalb nach¬

drücklicher und machtvoller noch erschallen als dereinst zu Jean

*) Unter dem Xitel „ Naturgeschichtliche Plau -
^ bat der bekannte Forscher und Schriftsteller Dr .
tT *” ^Uoericke eine Reihe von Aufsätzen aus den verschieden¬
sten Gebieten der Naturgeschichte zu einem Sammelvändchen
vereinigt und bei der Thüriger Verlagsanstalt und Druckerei
m Jena verlegen lassen . Den einleitenden Aufsatz „Natur und
Mensch " geben wir hier im Auszug wieder . Jeder Naturfreund
wird das Buch mit großer Befriedigung lesen . Preis 4 .50 Ji .

Jacques Rousseaus Zeilen . Es erbebt sich da nur die bange
Frage , ob unser irregeleitetes Volk zu einer solchen Umkehr
überhaupt noch fähig ist. Von ihrer Beantwortung wird unser
Schicksal abbängen . Es ist ja nur zu begreiflich und allzu
menschlich und kann nicht mit stolzer Pharisäergeste abgetan
werden , wenn das Volk nach den furchtbaren Entbehrungen
der langen Kriegszeit gierig nach Zerstreuung und Genuß
lechzt, wenn es die innere Verbitterung und den verzagenden
Mißmut durch den brausenden Sinnestaumel zu übertäuben
versucht . Hier hat die naturgeschichtliche Aufklärung einzu¬
setzen , hat zu zeigen , wie die oberflächlichen Genüsse der Ge¬
genwart (Tanzwut , Kino , Schleckerei , Putz , Flirt ) doch immer
einen bitteren Nachgeschmack zurücklassen , wie dagepen die Be¬
schäftigung mit der Natur und ihren Geschöpfen ernen unver¬
siegbaren Quell reiner und dauernder Freuden bildet , einen
Quell , aus dem auch der Aermste in vollen Zügen seinen Le¬
bensdurst löschen darf . Das ist wahre Erholung . Der Verkehr
mit der Natur macht großzügiger , denn die Natur selbst denkt
nur große Gedanken, und der ihnen nachsinnende Mensch lernt
das Kleinliche verschmähen und nur hoben Zielen nachstreben.
Das ist ja , wie Goethe sich ausdrückt, das Große an der Natur ,
daß sie so einfach ist, und daß sie ihre größten Erscheinungen
im Kleinsten wiederholt . Man darf sich nicht zu sehr in
Einzelheiten verlieren , sondern muß die Natur in ihrer Ge¬
samtheit betrachten , wenn man mit innerer Befriedigung har¬
monische Vollkommenheit in ihr finden und sich selbst zum
Standpunkt echt menschlicher Größe emvorschwingen will . Wer
die Natur so betrachtet , der sieht in ihr nicht nur die größte
Offenbarerin der tiefsten Geheimnisse, sondern der fühlt und
erlebt in ihr mit ehrfurchtsvollem Schauer auch das Göttliche,
denn nur in den Augen des Einfältigen können das Göttliche
und die Natur Gegensätze bilden . Deshalb wird ein innerlich
gesunder und unverdorbener Mensch das Wort . .Natur " immer
mit einer gewissen Ehrfurcht aussprechen, wie im Tempel den
Namen des Allerhöchsten , und er wird auch Heiligtümer der
Natur mit derselben Andacht betreten , wie den ragenden Dom,
den Menschenhand dem unbekannten Gotte errichtet hat . Wer
sich in die Natur vertieft , ist reich, so reich, daß er sich selbst
genüge ist, niemals Langeweile empfindet und meisterhaft die
für Dutzendmenschen so schwere Kunst beherrscht , die Einsam¬
keit zu ertragen . Treten wir der Natur unbefangen , mit kla¬
rem Verstand , unverdorbenem Gemüt und gesunden Sinnen
gegenüber , so blicken wir staunend hinein in das große Wer¬
den. Und was sehen wir dann ? Gesetzmäßigkeiten, unfehl¬
bare Sicherheiten , immer gleiche Lehren des Rechts ! Nicht
die Bestrafung des Gewordenen erblicken wir . sondern die
Rechtfertigung des Werdens . Das muß uns nicht nur selbst
mit tiefem Gerechtigkeitssinn erfüllen , mit mildem Verstehen
und willigem Verzeihen für das Menschliche und Allzumensch¬
liche, sondern es muß uns auch frohen Optimismus Wieder¬
sehen , freudige Lebensbeiabung und gläubige Zuversicht auf
die trotz aller furchtbaren Rückschläge sich vollziehende Weiter¬
und Höherentwicklung des Menschengeschlechts .

Die Betrachtung der Natur lehrt uns so unendlich viel.
Ein einziger alter Eichenbaum mit seinen unzähligen tierischen
Bewohnern und pflanzlichen Schmarotzern vredigt eindring¬
licher als ein Konzilium von 100 Bischöfen . Ein wie pracht¬
volles Vorbild spqrsamster Wirtschaftlichkeit ist z . B . der Haus¬
halt der Natur ! Er kennt keine ungenutzten Stoffe , da gibt
es keine Abfälle und Verluste , sondern alles wird zweckmäßig¬
ster Verwendung zum Woble des Ganzen zugeführt . Dagegen
ist die Wirtschaft des Menschen immer noch voll von Unge¬
nutztem und erstickt förmlich unter dem Wust von Abfällen .

Bei der so überaus wünschenswerten Verbreitung natur -
geschichtlicher Kenntnisse in den weitesten Volkskreisen darf
man sich aber nicht mit einer seichten „Aufklärung " begnügen,
sondern muß von allem Anfang an mehr in die Tiste schürfen ,
darf auch niemals vergesien, daß nicht nur der Verstand , son¬
dern auch das Gemüt dabei feine Befriedigung sucht. Sonst
kommen halbverstandene Schlagwörter zur Herrschaft, die viel
Unheil anrichten können. Ich erinnere in dieser Beziehung
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t) eU\amcs Statilbat » iüx tue uet ^umpUe Menschheit iahen , und
man hat sich geradezu aut die naturwisienschaftUche Erkennt -
nis und auf die Entwicklungslehre gestützt , wenn man die Not¬
wendigkeit der Kriege verteidigte . Bedeutet nun aber die
durch den Krieg getroffene Auswahl wirklich eine Auslese der
Besten? Doch wohl das gerade Gegenteil ! Die Opferwilli¬
gen und die Mutigen , die Kühnen und die Tapferen haben den
Schlachtentod sterben müssen , die Lauen und Feigen , die
Schwachen und die Drückeberger wühlen ihre Haut zu retten .
Das wäre also höchstens eine Auslese im negativen Sinne ,
die ganz gewih nicht zur Höherzüchtung des Menschen¬
geschlechts dienen kann. Gans abgesehen davon ist aber die
Anwendung des „ Kampf ums Dasein" in obigem Sinne
grundfalsch. Wohl gibt es einen solchen Kampf auch in der
freien Natur , aber er spielt sich niemals innerhalb der gleichen
Art . sondern stets nur zwischen verschiedenen Arten ab . Wohl
bekämpft der Tiger den Löwen , wohl ringt die Wanderratte
mit der Hausratte um ihre Wohnplätze , wohl wird die eine
Art von der anderen verdrängt oder gar vernichtet , aber nie¬
mals bekämpft der Löwe den Löwen , der Hase den Hasen,
der Igel den Igel , abgesehen von den nur zeitweiligen und
individuellen Streitigkeiten um das Weibchen. Nun ist aber
der Mensch , zoologisch gesprochen , eine einzige Art . ein ein¬
ziger Formenkreis , wie nach heutiger Auffassung der richtige
Ausdruck lauten muh.

Sicherlich hatte auch der Mensch einen . . Kampf ums Da¬
sein" zu führen und führt ihn heute noch, aber er bezieht sich
nicht auf seine Mitmenschen, die uns Artgenossen sind und
Brüder sein sollten, sondern er richtet sich gegen andere Ge¬
schöpfe , die dem Menschen erst das Dasein und später die Herr¬
schaft auf dem Erdenball streitig machten. Zuerst ging es
gegen die gewaltigen Raub - und Riesentiere der grauen Vor¬
zeit. Der Mensch blieb Sieger , als er lernte , sich der Werk¬
zeuge und Fernwaffen zu bedienen . Der zweite Kampfabschnitt ,in dem wir heute noch stehen , richtet sich gegen das unüberseh¬
bare Heer der kleinen tierischen Schädlinge , die dem Menschen
den Ertrag seiner Ernten , den Lohn seiner Mühe streitig
machen und ihn dem Hungertode überliefert hätten , wenn er
nicht Mittel und Wege gefunden hätte , sich ihrer zu erwehren .
Der dritte „Kampf ums Dasein"

, den das Menschengeschlecht
zu führen haben wird , richtet sich hegen die allerkleinsten un¬
sichtbaren Lebewesen, die tückischen Bakterien und Bazillen ,die unsere inneren Organe vergiften und uns dadurch frühzei¬
tigem Tode überantworten . Dieser Kampf ist erst im Beginn
begriffen . Noch plänkelt der Menschengeist mit diesen gefähr¬
lichsten Feinden in leichten Vorvostengefechten. und erst die
Zukunft wird diesen Kampf zu einer gewaltigen Schlacht ent¬
brennen lassen , deren Ausgang heute noch nicht abzuseben ist.
Endigt auch dieses gewaltige Ringen mit dem Siege des Men¬
schen , so wird er das seit Jahrtausenden vergeblich ersehnte
„Goldene Zeitalter " in leuchtender Schöne beraufdämmern
sehen . —

Das Land der festlichen Arbeit
Die Insel B a l i , die westlichste Insel der kleinen Sunda -

inseln an der Südostküste von Java , ist nicht nur überaus reich
an landschaftlichen Schönheiten , sondern auch in ethnologischer
Beziehung außerordentlich bemerkenswert . Während auf Java
der Hinduismus und namentlich der Siwakult schon längst
d^m - Islam gewichen ist, haben sich auf Bali die ehrwürdigen
Uebcrlieferungen der Vergangenheit lebendig erhalten . Sie
erstrecken sich keineswegs nur auf den religiösen Kult , sondernergreifen in gleicher Weise alle Aeuberungen und Betätigun¬
gen des Lebens der ungefähr 500 000 Seelen zählenden Be¬
völkerung . Wie sehr dies der Fall ist und wie schön und selt¬
sam sich dadurch das Volksleben auf Bali gestaltet , schildertColin Roß in seinem soeben im Verlag F . A. Brockhaus
(Leipzig) erscheinenden Buch „Heute in Indien ". Colin Roß
bekennt sich mit Schwung und Nachdruck zu den sogenannten
Bali -Besessenen . „Ja , Bali ist in Wahrheit ein „Van -Zanten -
Eiland "

, das ein süßes Gift birgt, " ruft er aus . „Wer ein-
nal dckvon genossen , der wird unbrauchbar für den Westen,ur westliches Jagen und Hasten, westliche Genüsse und west-
rche Frauen . Ich habe viel Schönheit auf dieser Erde ge-
ehen , und ich möchte wohl den einen oder anderen der schön-
ten Orte Wiedersehen , wie die Gletscher des Jllimani oder
ue Tempel von Nikko oder den Strand Hawais . Wenn aber

nicht, nun dann kann ich es verschmerzen. Erführe ich aberheute , daß ich Bali nie wiedrseben sollte, so ginge es mir dochwre ein eiskalter , schneidender Schmerz durch die Seele .
"

Doch das sind nur Worte , könnte man sagen. Stimmun¬
gen , und Gefühle . Wie aber sind die Tatsachen ? Völkern

ut &xnUbxx p\\ \ un \U «\ \ \ fc 1>xx € >av . mVt. to\ « t >u axbx\ »resi . uti \ aae t >\x , xocx Pu Nun . SBaU \\t auch P*xArbeit \o , daß felbst die größte Vaii -Defesienbeit versiänbUchund gerechtfertigt erscheint . Colin Roß schildert das arbeitende
Bali wie folgt : „Es war auf einer meiner ersten Fahrten
durch die Insel , als ich das Feld mit den pflügenden , festlich
geschmückten Ochsengespannen erblickte. Vielleicht fünfzig Ge¬
spanne zogen hier in Reihen neben - und hintereinander über
ein ausgedehntes Feld . Die Ochsen waren zu zweit oder zu
viert vor die Pflüge gespannt . Sie trugen einen imposanten
Kopfschmuck aus buntbemalten Lederschilden, und am Hals
baumelten aus Holz geschnitzte Glocken in Form von Alpen-
Kuhglocken , nur ungleich größer . Wahre Glockenriesen waren
das , die den Ochsen bis zu den Knien herabhingen , und noch
breiter als hoch waren .

Das war mein erster Eindruck von balischer Landwirt¬
schaft, die immer verknüpft - ist mit Gottesdienst und Fest, wie
jede Arbeit auf Bali und überhaupt jede Lebensäußerung .
Der Boden gehört den Göttern . Sie haben ihn den Menschen
zur Nutzung überlassen , und sie wollen , daß alle gleichmäßig
daran teilhaben . Auf diesem Glaubenssatz beruht der bali¬
nesische Agrarkommunismus . Die Desa, die Dorfgemeinschaft,
verfügt über das Land . Sie weist jedem seinen Teil zu, den
er zu bewirtschaften hat und dessen Früchte er ernten darf ,ohne daß jedoch der Boden in sein Eigentum übergeht . Dieser
kommunistische Grundsatz wird jedoch in letzter Zeit mehr und
mehr durchbrochen , und es gibt beute schon Formen , unte ^denen man Privateigentum erwerben kann . Eines haben die
Holländer jedoch verhindert , wie fast auf dem ganzen Archipel,
daß europäisch- amerikanisches Kapital sich des Bodens be¬
mächtigt . Nichtbalinesen können auf Bali keinen Grund er¬
werben , höchstens auf begrenzte Zeit pachten.

Das ^
balinesische Agrarsystem beruhte bisher darauf , daß

es noch freien Urwaldboden gibt . Wird ein Dorf so bevölkert,
daß das Land der Desa nicht mehr zur Ernährung aller aus¬
reicht, so zieht das Jungvolk aus und gründet im Urwald ein
neues Dorf . Wie jedoch überall , wo die Europäer mit ihrer
Hygiene eine Verringerung der natürlichen Sterblichkeits -
siffern bewirken, so droht auch Bali mit der bevorstehenden
Uebervölkerung alles Elend unserer Zeit : Hunger . Arbeits¬
losigkeit , Industrialisierung . Das sind einstweilen alles noch
unbekannte Begriffe . Noch reicht der Boden für alle , aber
kaum noch für lange . Nur im Westen der Insel sind noch
Teile ungenutzten Urwaldes . Dabei wächst die Bevölkerung
in einer unheimlichen Weise. Betrug sie vor dem Kriege be¬
reits 800 000 Einwohner , so ist heute schon die Million über¬
schritten. Ist das letzte freie Land verteilt , dann ist es auch

Ende mit den bisherigen freien und glücklichen Lebens¬
formen . Dann werden sich die Balinesen auf Borneo und
Sumatra als Kulis verdingen müsien. Oder man wird auf
Bali Plantagen und landwirtschaftliche Industrien gründen ,die Arbeitsgelegenheiten schaffen . Damit wird auch die bis¬
herige kommunistische Landverfasiung ihr Ende finden , und da¬
mit auch das gemeinsame Arbeiten auf gemeinsamen Feldern .
Dieses Arbeiten , das gar kein Arbeiten in unserem Sinne ist,
sondern ein fröhliches Spiel , ein Fest und nur eine neue
Form für das Wiedereinswerden mit Natur und Gott .

Noch stärker als beim Pflügen und Säen und Pflanzen
tritt dies natürlich bei den Erntearbeiten in Erscheinung.
Reisernte ist das grobe Fest, ich hätte beinahe gesagt das
größte , wenn nicht alles Fest wäre auf dieser Insel und man
bei ihren Festlichkeiten nicht eine Steigerung nach der anderen
erlebt . Die Arbeit ist gar nicht einmal so leicht. Es heißt
den ganzen Tag in der sengenden Sonnenglut auf dem Feld
stehen. Mit dünnen Baumwolljacken und breitrandigen Hüten
schützen sich Männer und Frauen gegen den Sonnenbrand . In
langen , buntgemischten Reihen schreiten sie- durch das Feld und
köpfen mit kleinen Mesiern die Reisähren . So lose sitzen die
Körner in den reifen Aehren , daß weder Sichel noch Sense
verwendbar sind , geschweige denn Mähmaschinen . Jede Aebre
muß einzeln geschnitten werden . So ist es ein ordentliches
Stück Arbeit , bis ein ganzes Feld abgeerntet ist . Aber wie
wird sie erledigt ! Musik und Fahnen marschieren mit hinaus .
Zu den Klängen des Gongs und der Handtrommeln wird ge¬
arbeitet . Tänzer treten auf . Aber unermüdlich schneiden unter -
desien die" flinken , kleinen , braunen Hände die Aehren . Selbst¬
verständlich , daß auch ein kleiner Altar errichtet wurde , auf
dem die Erstlinge des Feldes den Göttern als Opfer dar¬
gebracht werden . Hinter den Linien der Männer und Frauen
arbeiten dann die Knaben und Mädchen , die die äbrenlosen
Halme mit sichelartigen Mesiern schneiden . Und da ist erst
ein Getobe und Getolle !

Ich stand lange auf dem Feld , als ich die erste Reisernte
mitmachte , sehr lange . Dabei hatte ich ununterbrochen die
müden .mißmutigen Gesichter der Männer und Frauen in un¬
seren Fabriken vor Augen . Ach , so weit brauchte ich mich ja
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leinen Augenblick, daß wix dex rnvdexnen Technik , viel an An¬
nehmlichkeit und Sicherheit und Bequemlichkeit des Lebens
verdanken , und ich denke , daß Autos und Flugzeuge und Eisen¬
bahnen und Radio Dinge sind , die immerhin ihren Preis wert
sind . Aber hoch ist der Preis doch , den wir für Technik und
Zivilisation bezahlt haben , will mich dünken , wenn ich hier
sehe, daß ohne diese Arbeit keine Fron zu sein braucht wie
bei uns , sondern Fest und Freude .

"

Ser Rundsunk
Die Audion -Versuchserlaubnis

Am 1 . September d . I . wurde die Audion -Versuchserlaub¬
nis zun^ -Betrieb einer Rundfunk -Empfangsanlage aufgehoben.
Mancher wird wohl nicht wisien, was damit gemeint ist. In
kurzen Worten soll das hier erläutert werden . Jeder Funk¬
freund , der sich bisher einen Radio -Apparat bauen wollte,
war gezwungen eine PrüfuW abzulegen . Dieselbe umfaßte
zu Anfang das ganze Gebiet der Funktechnik : die Prüfung
wurde immer mehr vereinfacht , so daß der Funkbastler zuletzt
nur noch einen einfachen Apparat bedienen mußte , um die
Prüfung zu bestehen . Viele werden sich fragen : Warum denn
eine Prüfung , das ist doch ganz unnötig ? Und doch war es
nötig . Wir in Deutschland sind unsere eigenen Wege ge¬
gangen . Vom schärfsten Zwaeg zur jetzigen Funkfreiheit .
Amerika und England werden wohl den umgekehrten Weg
geben müsien, um in ihre Funkanordnung Disziplin hineinzu -
bringen . Der Zweck der Prüfung bei uns war der : zu sehen ,
ob der junge Funkfreund im Stande ist , ein einfaches Emp¬
fangsgerät zu bedienen . Es ist nämlich möglich, mit einem
rückgekoppelten Audion den Empfänger zum Sender zu ma¬
chen und somit durch starke Pfeiftöne seinen Nachbarn in er-
beblichem Maße zu stören. Allein aus diesem Grunde beraus
schuf die Reichspostverwaltung das Fu n k g e s e tz und die
Prüfung zur Erlangung der Audion -Versuchserlaubnis . Am
1 . September d . I . wurde die Prüfung aufgehoben . Die
Funkvereine , die ihre Zeit bisher dem Empfang ge¬
widmet haben , stellen ihre Tätigkeit auf das Senden um.
Bald wird uns auch eine Sendefreibeit winken, und da sind
gerade die Funkvereine am richtigen Platze , um die Sende -
tätigkeit ihrer Amateure zu überwachen . Der Rundfunk soll
Allgemeingut unseres Volkes werden .

Jedoch sind heute die Einzelteile zum Selbstbau eines
Empfängers noch viel zu teuer , um von der großen Masie
unseres Volkes bezahlt werden zu können . Manchen reicht es
kaum zum Leben , um wieviel weniger zu Rundfunkzwecken.
Wenn auch nicht jeder in der Lage ist, sich einen Apparat
aus gekauften Einzelteilen zu bauen , so wird doch mancher,der Lust dazu bat , sich seine Teile selbst anfertigen wollen.
Immerhin braucht er dann immer noch genug Geld , um ver->
schiedcne Teile zu kaufen, deren Anfertigung er nichj, bewälti¬
gen kann. Es ist hierbei an die Verstärkerröhren ,

' an die
Kopfhörer und Anodenbatterie erinnert . In einer nachfol¬
genden Artikelreihe sollen die verschiedenen Bestandteile eines
Radio -Apparates erläutert , ihre Herstellung beschrieben und
die Wirkungsweise und die Tuben eines Empfängers geschil¬
dert werden . Es wird dann jedem möglich fein , sich ein
solches Gerät zusammenzustellen und schöne Erfolge damit zu
erzielen.

II .
Zum besieren Verständnis sollen nun zunächst verschiedene

Fachausdrücke erläutert werden . Abstimmung — Audion —
Rückkopplung — alle diese Ausdrücke sind für den Laien nur
Wörter .

An einem sichtbaren Beispiel sei die Abstimmung klar ge¬
macht . Man halte ein Wäscheseil lose in der Hand am
anderen Ende sei es irgendwie befestigt. Klopft man mit dem
Finger an einem Ende darauf , so kann man sehen , daß das¬
selbe schwingt, d. h . man siebt verschiedene Wellenzüge über
das Seil binweglaufen . Will man dieselben kürzer machen ,
so muß man das Seil verkürzen. An der Stelle , wo das Seil
weder aufwärts noch abwärts gebt , haben wir einen Schwin-
gungsbauch . Verfolgen wir die Schwingung von einem Kno¬
tenpunkt bis zum übernächsten so sehen wir folgendes : Die
Schwingung wächst von Null bis zu einem Höchstwert, nimmt
wieder ab und gelangt wieder an einen Knotenpunkt , von
mer aus wiederholt sich der ganze Vorgang in umgekehrter
Richtung bis zum nächsten Knotenpunkt . Dieses ganze Wellen¬
spiel nennt man Schwingung . Der Abstand eines Kno¬
tens vom übernächsten ist eine Wellenlänge . Von unserm
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kann aber nicht die Antenne wie vorhin kürzer oder langer
machen. Diese Verkürzung oder Verlängerung geschieht elek¬
trisch durch Spulen und Eondensatoren . Eine Spule
ist ein Draht , der in irgend einer Form rund um einen Körper
herumläuft . Diese Svule hat eine bestimmte Eigenwellen¬
länge , die zusammen mit der Eigenwelle der Antenne eine
bestimmte Wellenlänge resp . Verkleinerung der Eigenwellen¬
länge müßte man die Spule vergrößern oder verkleinern . Um
aber an der Spule nichts ändern zu müsien. kann man zu
der Svule noch einen veränderlichen Condensator zu¬
schalten. Jetzt ist es möglich , durch Drehen des Eondensators
die Wellenlänge beliebig zu verändern , d. h . unsere Antenne
kürzer oder länger zu machen .

Als Audion bezeichnet man diejenige Röhre eines Emp¬
fängers , die die vom Sender herrührenden Schwingungen hör¬
bar macht . Dieses Hörbarmachen ist nichts anderes als die
Umwandlung elektrischer Schwingungen in hörbare — in aku -
lische Schwingungen . Da aber in den Spulen und Eonden -
atoren Verluste vorhanden find , so versuchte man dieselben
lern System zuzuführen . Es war L . de Frost , der zuerst den
bedanken verwirklichte durch Erfindung der Rückkovv -
ung . Kopplung ist das Zusammenhängen elektrischer

Ströme resp . Schwingungen . Die Kopplung kann galvanisch
sein , das ist nichts anderes als die Verbindung einer Strom -
babn mit einer anderen durch einen Draht . Außerdem gibt
es induktive und capacitive Kopplungen . Induktiv ist die
Kopplung , wenn die Energie irgend eines Stromkreises auf
einen anderen durch zwei einander genäherten Soulen über¬
tragen wird . Die capacitive Kopplung sei nur der Vollstän¬
digkeit halber erwähnt . Die Kopplung geschieht mit einem
Condensator .

Die vorhin erwähnte induktive Kopplung wird bei der
Rückkopplung angewandt . Nachdem die vom Sender kom¬
menden Schwingungen das Audion vassiert haben , werden
sie durch eine Svule geleitet . Dieselbe wird der Abstimmspule
genähert , so daß man in einer bestimmten Stellung der Rück¬
kopplungsspule gerade die vorhandenen Verluste gedeckt hat .
Nähert man die Nückkopplungsspule noch mehr der Antennen¬
spule, so ist überschüssige Energie im Antennenkreis vorhan¬
den. Der Empfänger wird zum Sender und stört durch star¬
kes Pfeifen den eigenen und den fremden Empfang .

Also man beachte :
Jede zu weit getriebene , d. h. zu feste Rückkopplung stört

den eigenen sowie den Empfang benachbarter Stationen er¬
heblich .

Nur unter loser Rückkopplung abftimmen ! Die Erzeugung
von Störtönen (Pfeifen ) durch zu stark gemachte Rückkopp¬
lung bedeutet eine unverantwortliche Rücksichtslosigkeit gegen¬
über der Nachbarschaft. W . G.

Aus Welt und Wissen '
Zu welcher Stunde stirbt der Mensch ? Im Auftrag der

Zeitschrift „Scientific American " hat Miß Mc . Fadden die
Frage aufs neue an einem umfangreichen Material untersucht
und überaus interessante Resultate gewonnen , die von G.
Keinen in der Frankfurter Wochenschrift „Die Umschau " wie¬
dergegeben werden . Von den 31384 Todesfällen , die 1923 in
dem Neuyorker Stadtteil Manhattan vorkaktten . bearbeitete sie
nach Ausscheidung der ungeeigneten Fälle 24 742 und bestä¬
tigte die frühere Annahme , daß in den frühen Morgenstunden
mehr Leute sterben als zu jeder anderen Zeit . Die durch¬
schnittliche Zahl der Todesfälle für jede Stunde des Tages
beträgt 103t . Aber dieser Durchschnitt wird zu verschiedenen
Zeiten stark überschritten und auch unterschritten . Zwischen
1 llbr nachts und 6 llbr morgens liegen weitaus die meisten
Todesfälle , während gerade in den 5 Stunden vorder die we¬
nigsten zu beobachten sind . Danach weist gerade die mitter¬
nächtige Geisterstunde die geringste Zahl der Todesfälle
auf , und danach kommt merkwürdigerweise die Mittagstunde
um 12 Uhr . Die Zahl 12 kann natürlich unmöglich lebenver - '-
längernd wirken , und auch atmosphärisch oder meteorologische
Verhältnisse können dafür nicht verantwortlich gemacht wer¬
den . Ueber die Einflüsie , die sich bei dieser merkwürdigen
Tatsache gellend machen können, hat Miß Mc . Fadden eine
überraschende Vermutung geäußert . Sie gebt davon aus , daß
den Stunden , in denen die Höchstzablen an Todesfällen Vor¬
kommen , unmittelbar eine oder mehrere Stunden vorhergeben ,
in denen sich die Ziffer unter dem Durchschnitt hält . Die ge-
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